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spruc h zum „proletarische n Internationalismus " um die Traditione n des sogenannte n 
„bürgerliche n Nationalismus " handelt . Dami t kan n dieses Buch viele Leser erfreuen , 
die nich t unbeding t mi t den ideologische n Aussagen des gegenwärtigen politische n 
Regime s einverstande n sind, sich aber nac h wie vor zu den volkstümliche n nationali -
stischen Sagen jener Epoch e bekennen , die, paradoxerweise , in diesem Buch beinah e 
vollständi g ignorier t wird: dem 19. un d frühe n 20. Jahrhundert . O b ma n zu verheim -
lichen sucht , wo manabgeschriebe n hat ? 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Entgegnung zu John Clif ton-E v eres ts Besprechung von Rolf Ulbrich: 
„Tkadleček" und „Ackermann": Waldenserliteratur, Humanismus,  Theologie und 
Politik um 1400 in Böhmen,  in BohZ 28/2  (1987) 424-428. 

Manch e Germaniste n sind ungehalten , wenn ma n ihr abwertende s Urtei l über das 
„verworrene " tschechisch e Prosawer k „De r Weber" (=  Tkadleček ) nich t länger hin -
nimm t un d zugleich die Vorbildlichkei t des viel kürzere n Erstlingswerke s der neu -
hochdeutsche n Literatur , „De r Ackerman n aus Böhmen" , in Frag e stellt. Kau m 
jeman d empör t sich noc h darüber , daß Germaniste n wie Burdach , Bern t un d Kost a 
auf Zusammenhäng e des deutsche n Werkes mit den Lehre n der Waldense r ode r Tabo -
riten in Saaz, Tep l un d Tábo r hinweisen un d seinen Auto r sogar als Hussite n ode r 
Taborite n bezeichnen . Sie fanden „freireligiöse " un d ketzerisch e Ansichten , die er-
kenne n ließen , daß der „Ackermann " un d sein tschechische s „Gegenstück " nicht , wie 
oft behaupte t wurde , unberühr t von den religiösen un d politische n Auseinander -
setzunge n ihre r Zei t gleichsam in einem luftleeren Rau m entstande n sind. Ma n erin -
ner t sich, wie heftig Konra d Burdac h um 1930 von den Germaniste n angegriffen 
wurde , weil er es gewagt hatte , den „Ackermann " mit dem lollardische n „Pier s th e 
Plowman " von W. Langlan d in Verbindun g zu bringen . 

Fü r den „Tkadleček " möcht e ma n jedoch weiterhi n alle Einflüsse waldensisch -
katharische r Lehre n un d Symbole ausschließe n un d das ganze Werk am liebsten tot -
schweigen. Diese s angeblich e Nebenproduk t des „Ackermanns " soll ohn e jeden An-
laß als ein wortreiche r höfische r Liebesstrei t in dem Ketzernes t Königgrät z entstan -
den sein, wo es unte r andere m die Horebiten , die Adamite n un d die Orphanite n gab, 
die nonkonformistische n „Waisen" , zu dene n wohl der unbekannt e Verfasser des 
Werkes gehörte , in dem sie erwähn t sind: sirotci , siroba (3. u. 11. Kap.) . Ma n findet 
dor t um 1400 viele unruhig e „Weber" , die in andere n Länder n Texerants , Tisserands , 
Weavers/Weuvre s un d Ciomp i hieße n un d als Wanderpredige r umherzogen . Wie 
ma n dem Text des tschechische n Werkes entnehme n kann , gehörte n sie „de m gelehr-
ten Stand " an , waren „von unstete m Aufenthalt " (2. u . 11. Kap.) , kame n „mi t den 
Füße n von überallher " (3. u . 10. Kap. ) un d hatte n „ih r Haup t in Böhmen " (3. Kap.) , 
wo ma n damal s „fast alle guten un d vernünftige n Weber antraf " (4. Kap.) . 

D a es in Böhme n seit 1369 stren g verbote n war, religiöse Ansichten , die von der 
kirchliche n Nor m abwichen , in tschechische r Sprach e darzustellen , mußte n die Ver-
trete r nonkonformistische r Gemeinschafte n ihre literarische n Arbeiten durc h Allego-
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rien un d seltsame Name n tarne n (tajit ; 3. u . 12. Kap. ) un d unklar e Forme n wählen 
(zbít , otkat ; 3. u . 4. Kap.) . Dadurc h täuschte n sie die seit 1315 gegen sie eingesetzt e 
Inquisitio n un d machte n ihre Werke nu r für Eingeweiht e als eine Art Lehrbüche r les-
bar. Wie bei jeder andere n „Widerstandsliteratur " mußt e ma n auf Selbsterhaltun g be-
dach t sein un d deshalb alle eindeutige n „Tendenzen " meiden . R. Nell i (1959, 1967, 
1968, 1975) un d ander e Forsche r habe n inzwische n die Gemeinsamkei t der wichtig-
sten Grundsätz e der „wiclifitisch-lollardisch-waldensisch-hussitische n Opposition " 
(Burdach , S. 415), der „Katharo-Waldenser " (Holinka , S. 28 ff.)undderwaldensisch -
taboritische n Literatu r (Molnár , S. 383 ff.) nachgewiesen . Da ß die einzelne n Gruppe n 
bisweilen unterschiedlich e Bibelzitat e in den Vordergrun d stellten , ist für später e Zei -
ten von sekundäre r Bedeutung . Heut e wird sich kaum jeman d die Müh e machen , 
diese schriftbezogene n Abweichunge n der „Sekten " in Saaz, Laun , Pilsen , Tábo r un d 
Neuhau s sowie die persönlich e Eigenar t nich t ackernde r Ackermänne r un d nich t 
webende r Weber im einzelne n darzustellen . Diejenige n Nonkonformisten , die die 
Täler als Schlupfwinke l wählten , hieße n Talleut e (vallenses) ; die sich lieber in Höhle n 
versammelten , nannt e ma n Grubenheime r (jamnici) ; die auf Bergen ihre himmlisch e 
Erlösun g erwarteten , bezeichnete n sich nac h biblischen Bergen als Horebite n ode r 
Taboriten ; die Sandalenträge r nannt e ma n Sandalati ; die die paradiesische n Nackthei t 
praktizierten , galten als Adamiten . Häufi g gab es zwischen ihne n Strei t über Sitten 
un d Riten , wobei die Utraquisten , Taboriten , Nikolaite n (=  Mikulášenci) , Flagellan -
ten un d „Pikarden " verschieden e Meinunge n vertraten . 

Ma n darf auch nich t die Propagand a der englischen Wiclifiten unte r Eduar d III . 
übersehen , die im Hundertjährige n Krieg (1339-1453 ) im Rücke n ihre s Gegner s 
Frankreic h in Böhme n nac h Verbündete n suchten . Dennoc h kan n ma n Begriffe wie 
Häresi e un d Ketzere i (entstande n aus „Katharertum" ) nich t politisc h deuten . In Saaz 
hatte n die Waldense r um 1400 einen Bischof un d ein Priesterseminar , un d dor t lehrt e 
der Wiclifit Pete r Payn e (1385-1456 ) nebe n Johan n von Saaz. 

Solange sich jeman d wenigstens äußerlic h den Konzilie n unterordnete , galt er nich t 
als Ketzer , auch wenn seine Werke häretisch e Ansichte n enthielten : Milíč , Matěj , 
Štítný , Ranconis , Matthäu s von Kraka u (f 1410: D e squaloribu s curia e Romanae . 
1403/4) , der Franziskane r un d Nominalis t Occa m (f ca. 1350), Marsiliu s von Padua ' 
( t 1343: Defenso r pacis) , Joachi m von Fior e (f 1202: Evangeliu m aeternum) , Ger d 
Groot e (f 1384: Devoti o moderna) . 

Im Text des „Tkadleček " gibt es zahlreich e Stellen , die waldensisch e Grundsätz e 
un d Symbole erkenne n lassen. Ebens o wie im „Ackermann " ist gleich am Anfang die 
Red e von „gute n Leuten" , dere n To d ma n beklagt: Mörde r aller guten Leut e /  mordéř i 
všech dobrýc h lidí. -  Diese „gute n Leute " (bon i homines , bonshommes ) sind im 
14. Jahrhunder t imme r die Waldenser . In spätere n Abschriften des „Ackermanns " 
wurde jedoch das Wor t „gute " manchma l weggelassen, weil ma n vielleicht seinen Sinn 
nich t meh r verstan d ode r sich keine r Gefah r aussetzen wollte. In Böhme n gab es da-
mals besonder s viele „gut e Weber". 

Ein gemeinsame s Merkma l aller Neomanichäe r un d Nonkonformiste n ist ein aus-
geprägter Dualismu s (vgl. „D e duobu s prineipiis" . -  „D e Contrarietat e duoru m 
dominorum " - bei Wiclif. -  „Histori a de duabu s civitatibus " -  bei dem einstigen 
Manichäe r Augustinus) . 
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Im „Tkadleček " regiert das Unglüc k gleichberechtig t nebe n Gott : „Auße r Got t 
ist nieman d so mächti g wie das Unglück " (13. Kap.) . Es besitzt „di e Mach t un d 
die Herrschaf t über alle Widerwärtigkeite n auf Erde n un d in den Lüften vom An-
fang bis ans End e der Welt" (14. Kap.) , un d es ist „ewig als Gegensat z (protivnost ) 
un d Gegensin n (protivenství ) un d als Gefährt e Gottes " (tovariš ; 15. Kap.) . Di e bange 
Frage „des " Mensche n lautet : „Machs t du dich selbst zu Got t ode r bist du etwas 
anderes? " (7. Kap.) . Aus der Situatio n der Geworfenhei t „des " Mensche n folgt 
ein Vorwurf an Gott : „Waru m hast du dem Unglüc k solche Mach t gegeben?" 
(13. Kap.) . 

Di e umschrieben e ode r „umwobene " (otkané ) Bezeichnun g der untreue n Geliebte n 
als Lebkuchenbäckeri n (pernikářka , 4. u . 7. Kap. ) erhäl t nu r durc h die verändert e 
Aussprach e von „fornicaria " einen Sinn als häufig gebrauchte r Spottnam e für die ent -
artet e Kirche . Ähnliche s gilt auch für einen andere n Necknamen : Ofenheizeri n 
(topička , 10. Kap.;pecopalka , 11. Kap. ; pecopalička , End e d. 10. Kap.) . Diese allego-
rische Gestal t häl t laut Text „noc h einen großen Teil der Welt unte r ihre r Botmäßig -
keit, un d sie möcht e noc h meh r dazu erwerben " (10., I L , 13. Kap.) . Aus laute r Liebe 
hat sie schon für viele den Her d entzündet , manch e ha t sie persönlic h gefoltert ode r 
nach weltliche r Art erfreu t (4. Kap. ) -  vielleicht eine Anspielun g auf „incendiu m amo -
ris" ? -  Sie wurde jedoch „von weltliche n Jägern verfolgt un d zum Abfall vom Glaube n 
(z viery) veranlaßt " (9. Kap.) . De r Weber möge deshalb „frohsein , daß er jetzt von ihr 
frei ist" (12. u. 16. Kap.) . 

Waldensisch ist auch die These , daß zur Gotterkenntni s Vernunft , Selbsterkenntni s 
un d freier Wille erforderlic h seien (15. u . 16. Kap.) . Dan n werde ma n von allen welt-
lichen Dinge n ferngehalte n (6. Kap.) . Außerde m dürfe ma n niemal s Richte r werden 
(16. Kap.) . -  „I m Alten Testamen t ha t es nu r vier auserwählt e ,gut e Leute ' gegeben, 
die von Engeln verkünde t wurden : Ismael , Isaak , Josias un d Sampson ; im Neue n 
Testamen t gab es nu r zwei: Johannes , den Täufe r Gottes , un d Jesus, die jedoch nich t 
frei von Schicksalsschläge n waren " (10. Kap.) . -  Zweima l erschein t im Text der 
(bogomilisch-katharische ) Hirschreite r als Verteidiger der Schrift (9. u. 14. Kap.) , der 
von Mönchen , Nonne n un d Höflinge n angegriffen wird, „di e ihm jedoch nicht s anha -
ben können" . 

De r „Weber " weilt manchma l bei seinen „Meistern " (6. Kap. ) un d sogar an „Parise r 
Höfen " (ein e Rasurstell e im Text ! -  2. u . 6. Kap.) . Unterweg s ist er Verfolgungen un d 
Gefahre n ausgesetzt , vor allem wegen seiner Zugehörigkei t zu den Orphaniten , den 
„Waisen " (3. u . 11. Kap. : siroba, sirobě folkovat, vše pr o sirobu) . De r (böhmische ) 
Löwe un d die Hund e als Inbegrif f der in Böhme n sehr aktiven dominikanische n In -
quisitore n („domin i canes") werden erwähn t (16. Kap.) . 

Di e Nonkonformiste n schufen sich besonder s auf dem Balkan un d in Rußlan d eine 
eigenartige Literatu r von Legenden , Apokryphe n (z. B. „Gan g der Muttergotte s zwi-
schen den Höllenqualen" , vgl. Dante s „Inferno " mi t Virgil), „Visionen " (z. B. „Pier s 
th e Plowman" , die „Visio Philiberti") , Dialoge n mi t Monologe n als eine Art Unter -
weisung für Laienprediger , Bearbeitunge n des „Physiologus " un d „Postillen" , dere n 
tieferen Sinn nu r die Eingeweihte n (noti ) erkenne n sollten . Infolge dieser Verschlüsse-
lungen blieben manch e seltsame Fragment e der Nachwel t erhalten , die sie oft kaum 
beachtete . Di e nonkonformistische n „Sekten " nutzte n die neue n Freiheite n des 
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Humanismus, um den einzelnen Menschen auf ihre Weise „aus der Kirchen ehrwürdi-
ger Nacht" herauszuführen. 

Wäre die Inquisition, die Gegenreformation oder die geheime Staatspolizei jeweils 
so mächtig und allgegenwärtig gewesen, wie es manche annehmen, so hätten wir von 
vielerlei Untergrundbewegungen und ihren schriftlichen Nachlässen nichts erfahren. 
Zu allen Zeiten gab es jedoch geschickt verhüllte Formen von Mitteilung und Propa-
ganda, die den „Spürhunden ihrer Zeit" verborgen blieben und erst später durch-
schaut wurden. Wer etwa eine „eindeutige" Selbstbezeichnung solcher Werke er-
wartet, der wird in ihnen nichts Interessantes finden. 

Berlin R o l f U l b r i c h 


